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Schwestern und Brüder im Herrn,
   wir aber hatten gehofft… In diesen tief enttäuschten Worten der beiden Jünger mag all das ausgedrückt sein, was wir und die Menschheit in der Gegenwart bewegt. Wir hatten gehofft, dass die weltweite Seuche schnell vorübergeht. Im letzten Frühjahr, an Ostern 2020, dann im Sommer. Dann waren die Nachrichten voll davon, dass das Weihnachtsfest unbedingt gerettet werden müsste. Wie gebannt starrt die ganze Menschheit auf die wieder größer werdenden Zahlen der Neuinfektionen. Wer von uns hatte vor zwei Jahren das Wort 7-Tage-Inzidenz gekannt. Heute in aller Munde. Wir aber hatten gehofft! Und hoffen wohl immer noch, dass doch bald alles wieder gut wird.

   Seit dem Weltkrieg gab es keine Krise von diesem Ausmaß. Weltweit. Sicher, in den Jahrzehnten bisher war unser Land immer gut davon gekommen. All die schrecklichen Kriege nach dem Weltkrieg waren immer an uns vorbeigegangen – Gottlob! Aber jetzt. Jetzt hoffen wir immer noch: auf die verschiedenen Impfstoffe, auf neue Behandlungsmethoden, dass die Krankheit irgendwie bald verschwindet. Dass wir eines Morgens wachwerden und alles ist wieder gut. Bisher ist dieser wunderbare Tag noch nicht angebrochen. Wir aber hatten gehofft. Ob man in unserer Gesellschaft auch auf Gott hofft. Dass Er uns gute Worte sagen will – mitten in der weitweiten Krise.
  Liebe Mitchristen, bedenken wir auch den anderen Satz der beiden Jünger: Brannte uns nicht das Herz, als Er auf dem Weg mit uns redete. Ja, wie können wir Ihn finden?

  Die Frage ist natürlich, ob wir Ihn überhaupt suchen. Ob wir nach Ihm fragen. Nach Ihm und seinem göttlichen Willen. Und – natürlich! – ob wir Ihn brauchen. Ob die Menschheit Ihn braucht. Oder ob wir alles selber machen wollen. Hoffen wir mehr auf Impfstoffe als auf den Herrn des Lebens. Um Himmels willen: nichts gegen die Impfungen!
  Ja, liebe Mitchristen, wir feiern Ostern – unter Pandemiebedingungen, mit Abstands- und Kontaktregeln. Wir feiern Ostern, dass das Leben stärker ist als der Tod. Nicht nur stärker als die Seuche oder irgendeine schreckliche Krankheit. Sondern stärker ist als selbst der Tod. Wir aber haben die gewaltige Enttäuschung vor Augen. Die Enttäuschung, die die beiden Jünger in dem einen Satz fassen: Wir aber hatten gehofft. Und dazu ist heute schon der dritte Tag. Die Erfüllung der Hoffnung scheint längst überfällig.

  Die beiden Jünger sind völlig fasziniert von diesem Fremden und dem, was Er ihnen sagt. Sie sind so sehr fasziniert, dass sie Ihn, den völlig Unbekannten, bitten, ja geradezu nötigen und drängen: Bleibe bei uns, denn es wird Abend!
  Sie drängen Ihn, weil ihnen in seiner Nähe der starke Trost und der große Friede zuteilwerden. Sie ahnen nicht, wer der Fremde ist. Aber sie spüren die Kraft, die von Ihm ausgeht. Sie ahnen nicht. Bis Er das Brot für die bricht. In diesem Augenblick gehen ihnen die Augen auf. Sie wissen, der, der mit ihnen auf dem Weg war, ist der gekreuzigte Auferstanden.
  Es ist also wirklich wahr, was die Frauen am Morgen dieses merkwürden Tages gesagt hatten: Er ist auferstanden. Es ist die Wahrheit, die sie für Geschwätz gehalten hatten.

  Liebe Mitchristen, genau das sagt uns Jesus, der Auferstandene in diese Zeit der Seuche. In aller Zeit von Vergangenheit und Zukunft. Ja, Er lädt uns ein, in seine Gegenwart einzutreten, dass wir uns – wie Maria von Magdala – zu seinen Füßen setzen und Ihm zuhören. Sein Wort steht uns doch zur Verfügung. Wir brauchen nur zuzugreifen, sein göttliches Wort aufzublättern. Lesen und verkosten, hören und verstehen, was Er uns sagt. Wir brauchen nur aufmerksam zu werden für die Menschen, denen wir begegnen. Wir brauchen nur auf die Zeichen zu achten, die Er uns sehen lässt. In seiner Schöpfung, ja auch in der Musik und in der Bildenden Kunst. Er ist doch nicht fern. Ich bin davon überzeugt, dass Jesus – oft unerkannt – mit uns geht, bis uns die Augen aufgehen. Ja, einmal werden uns die Augen endgültig aufgehen – wenn wir am Ziel unseres Lebens angekommen sind. Dann endlich wird Er sich nicht mehr unseren Blicken entziehen. Dann werden wir Ihn sehen wie Er ist. Auch jetzt in der notvollen Zeit der Krankheit – auch jetzt ist Er bei uns. Vielleicht fragt Er uns sogar: „Ihr Unverständigen, deren Herz zu träge ist, alles zu glauben, was die Propheten gesagt haben.“ Ich bin sicher, in dieser Zeit ist Er bei uns. Wir können uns auf seine Nähe und seine Sorge um uns verlassen.

  Schwestern und Brüder im Glauben, vielleicht kommt es uns Christen zu, in dieser düsteren Stunde stellvertretend für die ganze Menschheit zu beten und zu flehen: Herr, bleibe bei uns, denn es wird schon Abend! Bleibe bei uns in dieser Zeit, die so verdüstert ist. Bleibe bei uns, wenn uns die Hoffnung schwindet. Bleibe bei uns, damit es nicht endgültig Nacht wird in deiner Menschheit, bei deinen Brüdern und Schwestern in der ganzen Welt. Bleibe bei den geliebten Kindern deines und unseres göttlichen Vaters! Amen 
